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Zu den Reichsfinanzen
ſchreiben offiziös die „Berlin. Polit. Nachr.“:

Be zeichnenderweiſe lamentieren über Schuldenwirtſchaft
des Reiches diejenigen Parteien, zunächſt in ihrer Preſſe am
lauteſten, die am wenigſten für ſich in Anſpruch nehmen kön-
nen, dem Reiche die erforderlichen Mittel zur Beſtreitung ſei-
ner Bedürfniſſe gewährt zu haben. Wenn jetzt der Eindruck
erweckt werden ſoll, als ſei das Reich durch unaufhaltſames und
ſeichtfertiges Steigern ſeiner Ausgaben in eine Schuldenwirt-
ſchaft hineingeraten, die kein gutes Ende nehmen könne, ſo iſt
das doch nicht ſachlich gedacht und nicht loyal gehandelt. Denn
es wird verſchwiegen, daß die Reichsfinanzverwaltung immer
wieder, beſonders ſeit der unſeligen Periode der Zuſchußanlei-
hen, auf volle Deckung des vorhandenen Bedarfs gedrungen
hat, daß aber der Reichstag bei jeder neuen Finanzgeſetzge-
bung beträchtliche Abſtriche vorgenommen oder neue Einnah-
men lediglich auf dem Papier bewilligt hat. Von der Ein-
führung der Franckenſteinſchen Klauſel an bis hinauf zu der
Reichsfinanzreform von 1909 ſind dem Reich auf dieſe Weiſe
viele Hunderte von Millionen entzogen oder vorenthalten wor-
den, und es kann nicht dem geringſten Zweifel unterliegen,
daß die Schulden des Reiches auch nicht annähernd ihre gegen-
wärtige Höhe erreicht hätten, wenn der Grundſatz „Keine neue
Ausgabe ohne gleichzeitige volle Deckung“ von jeher zur An-
wendung gelangt wäre. Aber daran hat es gefehlt, und ganz
beſondersbei den demokratiſchen und von demokratiſchen Ten-
denzen beeinflußten Papzeien, die das „Odium der Steuerbe-
willigung“ nicht auf ſich nehmen wollten. Es iſt daher eitles
Phariſäertum, wenn der „Vorwärts“ behauptet, die Entwick-
lung des Militarismus und des Marinismus brächten es mit
ſich, daß die Schulden des Reichs immer weiter ſteigen müß-
ten. Das müſſen ſie durchaus nicht und ſie tun es auch nicht,
wenn an dem vorerwähnten Grundſatze nicht blos von der Re-
gierung, ſondern von allen Parteien feſtgehalten wird. Der
„Vorwärts“ und die mit ihm in dasſelbe Horn ſtoßenden demo-
kratiſchen Blätter mögen doch einmal auch in dieſem Falle auf
England exemplifizieren, das ſie ja ſonſt bei jeder paſſenden
und unpaſſenden Gelegenheit als Vorbild für Deutſchland hin-
zuſtellen pflegen.

Wenn irgendwo, ſo hat in England der Militarismus und
der Marinismus außerordentlich große Fortſchritte gemacht.
Aber davon, daß in England die Schulden immer weiter ſtei-
gen, hört man nichts, weil dort die liberalen Volksvertreter das
„Odium der Steuerbewilligung“ nicht ſcheuen, ſondern für die
erforderlichen Staatseinkünfte Sorge tragen und weil dort die
ſozialiſtiſchen Volksvertreter nicht daran denken, das Budget
abzulehnen. Unſere Demokratie und Sozialdemokratie richte
ſich nur auch in dieſem Punkte nach dem Beiſpiel Englands
und ſie wird nicht darüber Beſchwerde zu führen haben, daß
die Schulden des Reichs immer weiter ſteigen.

Höhe der Schulden des Deutſchen Reichs.
Offiziös wird geſchrieben:
Eine dem Reichstage gemäß S 1 der Reichsſchuldenordnung

zugegangene Anleihedenkſchrift gibt, in Fortſetzung der vorjäh-
rigen, mit dem Stande von Ende September 1912 abſchließen-
den Denkſchrift an Hand der im Rechnungsjahre 1912 aus An
leihemitteln geleiſteten Ausgaben und der bis Ende September
1913 begebenen Anleihen Auskunft über die Höhe der Anleihe-
kredite im Reiche. In der Berichtszeit iſt wiederum ein Teil
der zur Schuldentilgung bereitgeſtellten Beträge, und zwar in
Höhe von 15.8 Millionen M. zum Ankauf von Schuldverſchrei-
bungen verwendet worden. Der Geſamtbetrag der Anleihe-
kredite belief ſich nach der Denkſchrift vom November 1912 auf
4942.0 Millionen M. Dazu tritt die Anleihe im Etat für
1913 in Höhe von 39.2 Millionen M., ferner auf Grund der
beiden Nachtragsetats zum Etat für 1912 ein Betrag von 3.5
Millionen M., endlich das Reichsdarlehn, das den Schutzge-
bieten am 15. Juli 1913 zur Flüſſigmachung des durch das
Etatsgeſetz für die Schutzgebiete vom 28. Mai 1912 eröffneten
Kredits in Höhe von 34 Millionen M. gewährt iſt. Abzuſetzen
find 9.4 Millionen M., teils Erſparniſſe, die im Rechnungsjahr
1912 bei den aus Anleihemitteln zu deckenden Ausgaben ge-
S ſind, teils Einnahmeüberſchüſſe, ſoweit ſie auf die An
eihekredite in Anrechnung kommen. Die Anleihekredite bezif-
fern ſich ſonach auf 5009.4 Millionen M., wovon am 30. Sep-
ten 1913 realiſiert waren 4705.6 Millionen M. An An-
eihekrediten waren am 30. September 1913 noch 303.7 Millio-

Freitag, den 28. November 1913 153. Jahrgang
a

dem Nennwerte einſchließlich 220 Millionen Aproz. Schatzan
weiſungen 4897.2 Millionen M.

Ein ſozialdemokratiſchs „Jena“.
Die Sozialdemokraten haben Jena zum Vorort der Par-

tei gemacht, weil dort Stadt und Land ſo recht ſozialdemo-
kratiſch geſinnt war. Man hat dort aber nunmehr die Herr-
ſchaft der Roten gründlich ſatt. Das Ergebnis der Gemeinde-
ratswahlen, die dieſer Tage ſtattfanden, iſt, wie ſich mit aller
Deutlichkeit herausſtellt, eine vollſtändige Niederlage der ſozial-
demokratiſchen Partei. Die Sozialdemokratie hat durch die
Wahlen nicht nur ſieben Mandate verloren, ſondern es ſtehen
ihr auch noch weitere Verluſte bevor; denn am 1. Januar ſchei-
den die beiden ſozialdemokratiſchen Vertreter der eingemeinde-
ten Ortsteile Lichtenhain und Ziegenhain aus und in wenigen
Tagen findet eine Neuwahl für drei Gemeinderatsmitglieder
ſtatt, die ihr Amt aus perſönlichen Gründen niedergelegt ha-
ben; darunter befindet ſich ebenfalls ein Sozialdemokrat. Be-
merkenswert iſt noch, daß das geſamte Gemeinderatspräſidium,
in dem zwei Sozialdemokraten ihres Amtes walteten, nicht
wiedergewählt wurde. Vom folgenden Jahre ab hat die ſo-
zialdemokratiſche Partei nur noch 7 Vertreter in dem aus
30 Mitgliedern beſtehenden Gemeinderat gegenüber 16 in dem
32köpfigen Kollegium. Man hat in Jena eben die Genoſſen
gründlich kennen gelernt, zumal auf dem Parteitag, wo der
Sekt buchſtäblich in Strömen floß. Leider hatten auch eine
ganze Anzahl von Vertretern bürgerlicher Zeitungen ſich durch
die Genoſſen einladen laſſen und daraufhin dieſe Champagner-
gelage der Mitwelt verſchwiegen. Ja, es lebt ſich gut auf Ko-
ſten der Arbeitergroſchen! Mit einem gehörigen Sekfktkater
konnte man recht naturgetreu ſtöhnen über das Elend der aus-
gepowerten Proletarier, wenn man überhaupt noch an den
Verſammlungen teilnahm. Die gewiß nicht reaktionäre Bür-
gerſchaft Jenas hat den ſekttrinkenden Genoſſen die richtige Ant-
wort gegeben.

Fabern.
Merſeburg, 27. November.

Es raſt der See und will ſein Opfer haben. Reichstag
und elſäſſiſcher Landtag werden in Bewegung geſetzt, um gegen
einen Leutnant Stellung zu nehmen, der in der Jnſtruktions-
ſtunde geſagt hat, wenn die Rekruten oder Soldaten von ei-
nem „Wackes“ angegriffen würden, ſo ſollten ſie ſich richtig
benehmen, d. h. ſolchem Geſindel kräftig zu Leibe gehen. Da
hat der Leutnant vollſtändig recht. Anders würde die Sache
liegen, wenn er die Elſäſſer überhaupt als „Wackes“ bezeichnet
hätte. Das wäre allerdings eine ſchwere Beleidigung, aber es
liegt ja bisher kein Beweis dafür vor, daß ſo der Leutnant ſich
ausgedrückt habe.

Man warte alſo die Verhandlungen im Reichstage ab.
Weiterhin hat der Leutnant eine Äußerung über die fran-

zöſiſche Fahne getan, die nicht ſalonfähig iſt. Du liebe Güte,
was wurden früher beim Militär für Ausdrücke gebraucht. Das
damals noch nicht verzärtelte Geſchlecht konnte ſowas auch ver-
tragen. Heute iſt man zimperlich wie in der Mädchenſchule.
Wenn nun ſolchen Kraftausdrücken auch nicht das Wort geredet
werden ſoll, ſo muß man ſich immer wieder gegenwärtig hal-
ten, daß die deutſche Flagge von franzöſiſcher Seite in den
letzten Jahren wiederholt reſpektwidrig behandelt worden iſt,
und daß deutſche Paſſagiere auf franzöſiſchen Bahnhöfen wie-
derholt gröblichſten Jnſulten ausgeſetzt geweſen ſind, darunter
Frauen.

Man ſei alſo nicht allzu prüde, ein Leutnant, der einmal
einen kräftigen, urwüchſigen Ausdruck findet, iſt weit annehm-
barer, als ein Angſthaſe, der ſich den Mund nicht aufzutun ge-
traut.

Es gab einmal Zeiten, wo man ſozialdemokratiſchen Jn-
terpellationen im Reichstage- gegenüber ſich weniger willfährig
zeigte, als heute, wo man dieſen Herrſchaften bei jeder Ge-
legenheit entgegenkommt. Sie werden immer anſpruchsvoller
und werden wohl ſchließlich noch kommandieren wollen.

Jm Reichstag ſind drei Jnterpellatinoen wegen der Zaber-
ner Vorgänge eingelaufen. Eine fortſchrittliche Interpellation
hat folgenden Wortlaut: „Jſt der Herr Reichskanzler bereit,
über die durch die Preſſe veröffentlichten Außerungen eines
Offiziers in Zabern und die dadurch bewirkten Vorgänge Aus-
kunft zu erteilen?“ Auch die elſäſſiſchen Abgeordneten Del-
ſor, Hauß, Dr. Ricklin, Dr. Haegy, Thumann (Gebweiler) und
Dr. Schatz haben geſtern eine kurze Anfrage im Reichstag ein-

n verfügbar. Das geſamte auf Grund des Anleihekredits
egebene Schuldkapital betrug am 30. September d. Js. nach

gebracht, die folgenden Wortlaut hat: „Jſt dem Reichskanzler
bekannt, daß im Jnfanterieregiment Nr. 99 Zabern ein Offi-

zier ſich gegenüber elſaß-lothringiſchen Soldaten höchſt belei-
digende, die Gefühle der geſamten Bevölkerung auf das
ſchwerſte verletzende Ausdrücke zuſchulden kommen ließ, ohne
daß die Militärbehörde für eine genügende Sühne ſorgte, und
was gedenkt der Reichskanzler zu tun, um die elſaß-lothringi-
ſchen Soldaten vor ſolchen Jnſulten und die geſamte Bevölke-
rung Elſaß-Lothringens vor derartigen Herausforderungen zu
ſchützen?“ Die Form der kurzen Anfrage iſt um deswillen
gewählt worden, damit die Beſprechung in der kürzeſten Friſt
erfolgen muß. Eine Interpellation der Sozialdemokraten
lautet wie folgt: „Was gedenkt der Herr Reichskanzler gegen-
über dem Verhalten des Leutnants von Forſtner in der Garni-
ſon Zabern zu tun, der die elſaß-lothringiſche Bevölkerung
ſchwer beleidigt und ferner AÄußerungen gemacht hat, die ge
eignet ſind, unſere Beziehungen zu Frankreich zu beeinträchti-
gen?“ Als Redner wurden beſtimmt die Abgeordneten Pei-
rotes, Emmel und Dr. Weill.

Die Landtagsfraktion des elſaß-lothringiſchen Zentrums
„Die Landtagsfraktion der

die gebührende Beleuchtung findet.
werden auch im Reichstage die elſaß-lothringiſchen Zentrums-
ab geordneten in gleichem Sinne vorgehen.

zZabern, 26. November. Der Zaberner Berichterſtatter der
Straßburger „Neueſten Nachrichten“ weiß folgendes zu mel-
den: „Am Dienstag abend befanden ſich in Zabern der kom-
mandierende General des 15. Armeekorps von Deimling und
der Kommandeur der 30. Diviſion Generalleutnant von Eben.
Zu der Beſprechung, die in der Angelegenheit des Leutnants
Freiherrn von Forſtner ſtattfand, war das ganze Offizierkorps
hinzugezogen worden. Wie ich aus erſter Quelle erfahre, hat
Leutnant von Forſtner einen ſcharfen Verweis erhalten. Der
Gebrauch des von ihm angewandten Wortes „Wackes“ iſt in-
zwiſchen durch Regimentsbefehl ſtrengſtens verboten worden.
Jm Anſchluß an den Fall iſt nunmehr auf den Gängen der ver-
ſchiedenen Kompagnien folgende Bekanntmachung handſchrift-
lich angebracht worden: „Der Soldat hat über Dienſtangele-
genheiten Verſchwiegenheit zu beobachten. Bei allen Meldun-
gen und Ausſagen muß er ſich der ſtrengſten Wahrheit beflei-
ßigen. Wiſſentlich unrichtige Abſtattung eines Rapports,
dienſtlicher Meldungen oder Berichte, oder wiſſentliche Wei-
terbeförderung unterliegt ſtrengſter Beſtrafung.“

Die Genfer Spionageaffäre.
Der ſchweizeriſche Bundesrat behandelte heute die Genfer

Spionageangelegenheit. Auf Antrag des ſchweizeriſchen Bun-
desanwalts wurde beſchloſſen, die Spione, die in Genf gegen
Jtalien und Deutſchland Spionage getrieben hatten, den Fran-
zoſen Hauptmann Larguier und die Jtaliener Menozzi und
Roſetti, gemäß Artikel 70 der Bundesverfaſſung auszuweiſen:

Bern, 25. November. Wegen der Genfer Spionageaffäre
hat der Bundesrat nachſtehende Perſonen aus der Schweiz aus
gewieſen: Larguier, Franzoſe, geboren 1848, angeblich Jnge-
nieur; Menozzi, Jtaliener, zur Zeit in Rom verhaftet, geboren
1863; Roſetti, Jtaliener, geboren 1863, Privatdetektiv in Genf.
Die genannten Perſonen ſind der Spionage gegen Italien und
Deutſchland überführt.

Der in die Angelegenheit mitverwickelte Genfer Staatsbe-
amte Roſſelet, geboren 1863, wird von den Gerichten wegen
Amtspflichtenverletzung verfolgt. Laut einer offiziellen Mit-
teilung des Bundesrats richtete ſich übrigens die Spionage
nicht nur gegen fremde Staaten, ſondern auch gegen die
Schweiz.

Zur Lage in Mexiko.
Beracruz, 26. November. Der deutſche Kreuzer „Bremen“

iſt geſtern nach Tampico abgegangen.
Mexiko, 26. November. Die Aufſtändiſchen haben auf der

mexikaniſchen Nationalbahn zwiſchen San Louis Potoſi und
Saltillo einen Militärzug in die Luft geſprengt. 50 Mann der
Bundestruppen wurden getötet.

Mexiko, 26. November. Die Aufſtändiſchen haben auf der
National Railway of Mexiko zwiſchen San Louis Potoſi und
Saltillo einen Militärzug in die Luft geſprengt, wobei 50
Mann Bundestruppen den Tod fanden.

El Paſo, 26. November. Nach einem Bericht des Gene-
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rals Villa ziehen ſich die Bundestruppen gegen Süden zurück.
Die Konſtitutionaliſten ſollen alles Artilleriematerial aus drei
von den ſieben Zügen, die die Bundestruppen in das Schlacht-
feld brachten, erbeutet haben. Die verwundeten Offiziere der
Bundestruppen ſind nach El Paſo gebracht worden. Es wird
gemeldet, daß 30 bis 40 gefangene Freiwillige von den Bun-
ſagten auf Befehl Villas ſummariſch hingerichtet worden
ind.

Zar Ferdinand ergreift ſelbſt das Wort.
Nachdem bereits von verſchiedenen amtlichen bulgariſchen

Stellen die ſachlichen Gründe ausführlich dargelegt worden
ſind, die das Märchen von den Rücktrittsabſichten König Ferdi-
nands zerſtreuen mußten, hat jetzt angeſichts der weiter gegen
ihn fortgeführten Hetze in der ihm feindlichen Preſſe der ange-
griffene und verleumdete Herrſcher ſelbſt das Wort ergriffen.
Der Pariſer „New York Herald“ veröffentlicht eine längere Un-
terredung ſeines Wiener Korreſpondenten mit König Ferdi-
nand. Der König ſtellt die Gerüchte von ſeiner Abdankung
entſchieden in Abrede und erklärt:

„Jm Laufe meiner Regierungszeit habe ich möglicherweiſe
mitunter daran gedacht, die Regierung jüngeren Kräften zu
überlaſſen. Aber jetzt in dieſem Augenblick, da Bulgarien mehr
als je meiner bedarf, denke ich garnicht daran. Jn Bulgarien
exiſtiert keine Partei, die der Dynaſtie feindlich gegenüberſteht.
Die in der letzten Zeit gegen mich und mein Haus erhobenen
Angriffe in der Preſſe ſind auf den bevorſtehenden Wahlkampf
zurückzuführen. Der König weiſt darauf hin, daß ſeine Reiſe
nach Wien lediglich eine Erholungsreiſe ſei und meint, er habe
ſchließlich wohl verdient, ſich nach den Sorgen, die auf ihm ge-
laſtet haben, etwas zu erholen.“

Ein Urkeil Bindings über den Krankenkaſſenſtreit.
Auf die Anfrage eines Leipziger Arztes an den berühmten

Leipziger Hochſchullehrer Profeſſor Dr. Binding, wie er über
den Streit zwiſchen den Ärzten und den Krankenkaſſen denke,
hat Exzellenz Binding mit einem Schreiben erwidert, das ſehr
beachtenswert iſt. Die Antwort Bindings, die den „L. N. N.“
zum Abdruck zur Verfügung geſtellt wird, lautete: „Jch trage
keine Bedenken, mich auf Jhr Anſchreiben vom 12. November
1913 dahin zu erklären: 1. Jch halte den Ausſchluß der freien
Arztwahl allerdings als im Widerſpruch mit der Gewerbeord-
nung ſtehend. Daß den ürzten auf Anerkennung der freien
Arztwahl ein echtes ſubjektives Recht zuſtünde, vermag ich nicht
zu konſtatieren.
gung die denkbar ſtärkſte moraliſche Berechtigung. Der Stand
und ſeine Angehörigen müſſen ihn erheben. 2. Des weiteren
bin ich durchaus für genügende Honorierung der ärztlichen Lei-
ſtungen. Die früheren Anſätze, ſoweit ſie mir bekannt ſind,
finde ich einfach unwürdig und auch im Jntereſſe der Patienten
hoch bedauerlich. Hochachtungsvoll gez. Prof. Dr. Karl Bin-
ding.“

Deutſches Reich.
Berlin, 26. November. (Hofnachrichten.) Seine Majeſtät

der Kaiſer nahm heute vormittag, bevor er die Reiſe nach Prim-
kenau antrat, im Neuen Palais bei Potsdam den Vortrag des
Generalſtabsarztes der Armee, Profeſſor Dr. von Schjerning,
entgegen. Der Kaiſer wird Primkenau am 27. er. gegen 11
Uhr nachts zur Fahrt nach Donaueſchingen wieder verlaſſen,
während die Kaiſerin erſt am nächſten Tage nach dem Neuen
Palais zurückkehrt. Jn Donaueſchingen wird der Kaiſer ſeinen
Jagdbeſuch beim Fürſten von Fürſtenberg bis zum 5. Dezem-
ber ausdehnen. Am 3. Dezember wird der Monarch ſeinen
Aufenthalt jedoch unterbrechen, um der Großherzogin Luiſe von
Baden einen Beſuch abzuſtatten. Am Freitag, den 5. Dezem-
ber, trifft der Kaiſer am Nachmittag in Stuttgart ein, wo er
im dortigen königlichen Reſidenzſchloß Wohnung nimmt. Am
Sonnabend, den 6. Dezember, begibt ſich der Kaiſer nach Lud-
wigsburg, um der Jahrhundertfeier des Dragonerregiments Kö-
nigin Olga beizuwohnen. Aus dieſem Anlaß wird ein Feſtgot-
tesdienſt ſtattfinden, dem ſich ein Parademarſch des Regi-
ments und Reiterfeſtſpiele anſchließen werden. Die Rückkehr
des Kaiſers nach Wildpark iſt für Sonntag, den 7. Dezember,
vorgeſehen.

Die deutſch- konſervative Fraktion des Reichstags wählte
heute einſtimmig den Abg. Grafen von Weſtarp zum Vorſitzen-
den, den Abg. Dietrich zum ſtellvertretenden Vorſitzenden und
den Abg. Dr. Gieſe zum Mitgliede des Vorſtandes der Fraktion.

Primkenau, 26. November. Der Kaiſer und die Kaiſerin
trafen mit Sonderzug heute nachmittag 5 Uhr auf dem hieſigen
Bahnhof ein und wurden dort von dem Herzog und der Her-
zogin Ernſt Günther zu Schleswig-Holſtein, dem Hofſtaate
und dem Landrat des Kreiſes Sprottau, Freiherrn von Kott-
witz, empfangen. Ferner trafen im Laufe des Tages ein die
Fürſtenpaare Solms-Baruth, Hohenlohe-Langenburg und Pleß
ſowie Prinz Hohenlohe-Schillingsfürſt. Die Begrüßung war
überaus herzlich. Unter Glockengeläut und den begeiſterten
Hochrufen der ſpalierbildenden Vereine, Zechenbelegſchaften,
Jugendorganiſationen und Schulen begab ſich das Kaiſerpaar
in Begleitung des Herzogs und der Herzogin nach dem Schloſſe.
Jm Schloß wurden der Kaiſer und die Kaiſerin von den bereits
eingetroffenen Gäſten und herzoglichen Beamten empfangen.
Morgen wird auf Faſanen und Kaninchen gejagt.

Dresden, 27. November. Zum erſten Mal wurde geſtern
durch den Fallſchirmkünſtler Thomick ein Abſturz von dem
Zeppelinluftſchiff „Sachſen“ ausgeführt. Der Fallſchirm blähte
ſich nach etwa 30 Meter Fall auf. Thomick landete trotz heftiger
Schwankungen des Schirmes glatt in einiger Entfernung.

Gerichkszeitung.
Metz, 26. November. Hier wurde geſtern das Urteil gegen den

unter Anklage des Totſchlags ſtehenden Leutnant Tiegs vom lothringiſchen
Fußartillerieregiment Nr. 16 in Diedenhofen gefällt. Es lautet wegen
Totſchlags auf 10 Jahre Zuchthaus, Aberkennung der bürgerlichen Ehren-
rechte und Ausſtoßung aus dem Heere. Die Vorgeſchichte dieſer Tra-
gödie, die um ſo größeres Aufſehen erregte, da ſie ſich in Offizierskreiſen
abſpielte, iſt folgende: Am Sonnabend, den 27. September hatte ſich
vor dem Oberkriegsgericht des 16. Armeekorps, Leutnant Tiegs wegen
angeblicher Störung eines militäriſchen Gottesdienſtes zu verantworten,
es erfolgte Freiſprechung. Aus Freude über dieſes Urteil beſchloß Leut-
nant Tiegs ein Feſtmahl zu geben, zu dem er verſchiedene ſeiner Kame-
raden einlud. Dieſe folgten indeſſen der Einladung nicht, da ſich Tiegs

drei Fähnriche in ſeine Wohnung, mit denen er die Nacht durchzechte.
In der Trunkenheit erklärte er plötzlich, Selbſtmord begehen zu wollen.
Von dieſer Abſicht wurde er durch den Fähnrich Förſter abgehalten;
Förſter riß den Revolver aus den Händen des Leutnants und übergab
die Waffe dem Burſchen. Von dieſem ließ ſich Tiegs die Waffe zurück
geben, und ſchoß mit den Worten: „Jhnen werde ich es eintränken!“ auf
den Fähnrich Förſter, der nach dem erſten Schuß ſofort tot zuſammen
brach. Die Verhandlung gegen den e vor dem Kriegsgericht in
Metz nahm zwei Tage in Anſpruch. Jm Intereſſe des Dienſtes wurde
unter Ausſchluß der Offentlichkeit verhandelt.
Urteils erfolgte in öffentlicher Sitzung.

Nur die Begründung des

Aber der Anſpruch hat nach meiner überzeu

Vermiſchtes.
Brieg, 26. November. Der Perſonenzug 331 verließ heute nacht

die Station Brieg um 2411 Uhr. Er war unr ſchwach beſetzt. Hinter
der Station Bösdorf hielt er plötzlich auf freiem Felde, weil gegen 12
Uhr nachts die Notleine gezogen worden war. Das Begleitungsperſonal
des Zuges ſuchte die Wagen ab und entdeckte, daß in einem leeren
Frauenabteil vierter Klaſſe das Haltſignal gezogen worden war. Jn-
zwiſchen muß der Täter oder müſſen ſeine Helfershelfer nach dem Pack
wagen gegangen ſein, den der Zugführer verlaſſen hatte, um ſich an der
Suche zu beteiligen. Der Wagen war unverſchloſſen geblieben. Der
Täter erbeutete fünf Geldtaſchen, in denen der Betrag von 525 M. und
zwanzig Pfennig enthalten war. Die Taſchen wurden heute morgen
von einem Weichenſteller, der die Strecke beging, in der Nähe des
Bahndammes aufgeſchnitten gefunden. Der Dieb iſt in dem dichten Ne-
bel entkommen. Ein Polizeihund wurde zwar, wie weiter gemeldet
wird, an den Tatort geführt, doch konnte das Tier die Spur nicht bis
zum Ende verfolgen.

Lokales.
Merſeburg, 27. November.

Der Beamtenverein. hatte auf geſtern abend in die „Reichs-
krone“ eingeladen und die Mitglieder nebſt ihren Angehörigen
hatten ſich ſehr zahlreich eingefunden. Bei den Klängen des
Pianos produzierte ſich in Behinderung des Herrn Conradl.,
welcher am Erſcheinen verhindert war, Herr Salzer, aber nicht
der bekannte Humoriſt Marzel Salzer, ſondern ein Telepath
und Zauberkünſtler mit Vornamen Otto. Der ganze Abend
war reich an Unterhaltung und intereſſanten Vorführungen und
bot auch denen vielerlei Neues, welchen ſolche überraſchenden
Kunſtfertigkeiten nicht fremd ſind. Der Beifall war denn auch
nach jedem Akt ein ungemein ſtarker. Das meiſte Jntereſſe
rief das Gedankenleſen mittelſt eines Mediums hervor, das
für den Laien ans Wunderbare grenzt. Die beiden vorgeführ-
ten Fälle, Abnehmen eines Ringes vom Finger einer Dame
und Herausſuchen eines Glaſes Bier unter fünf verſchiedenen
und das Kredenzen dieſes Stoffes an einen Herrn, der ſich an
ganz anderer Stelle im Saale befand, löſten lebhafteſten Bei-
fall aus, nicht minder die Kartenkunſtſtücke an den Sternen
und die Tubenmanipulationen, die angeblich nur an ei-
nem Tage im Jahre vorgenommen werden können, was der
Wahrheit inſofern entſpricht, als es in demſelben Saale nur
an einem Abend möglich iſt. Der unterhaltende Text des Zau-
berkünſtlers trug überhaupt dazu bei, die Erſchienenen in die
heiterſte Stimmung zu verſetzen, und es darf konſtatiert wer-
den, daß die Erſchienenen ſich den ganzen Abend über aufs
beſte unterhielten. Es würde zu weit führen, auch nur einen
Teil der vorgeführten Kunſtſtücke näher zu beſprechen, jeden-
falls muß Herr Salzer als einer der Erſten in ſeinem Fach be-
zeichnet werden, und es iſt alle Veranlaſſung gegeben, dem
Vorſtande des Vereins dafür zu danken, daß er deſſen Mit-
gliedern nebſt Angehörigen Gelegenheit gegeben hat, dieſe ſel-
tenen Kunſtleiſtungen kennen zu lernen. Der Schluß, das Her-
auswachſen der Fahnen der deutſchen Bundesſtaaten aus ei-
ner Fahnenſtange und das Aufgehen der Fahne in den deut-
ſchen Reichsfarben wirkte aufs beſte.

Denkt an den kreuen Wächter! Ein Tierfreund ſchreibt
Jeder Menſch bereitet ſich in ſeiner Kleidung und Le-

benshaltung auf den kommenden Winter vor. Wer Tiere hat,
ſoll aber auch auf ſie gebührend Rückſicht nehmen. Recht ver-
nachläſſigt iſt oft der Kettenhund; man ſichere vor allem ſein
Hütte gegen Waſſer und Kälte. Unbedingt iſt ein reichlicheres
Stroh- oder Heulager nötig. Den Eingang der Hütte ſtelle man
ſo, daß er nicht in der Windrichtung liegt. Werden die Tage
und Nächte kälter, dann iſt die Offnung noch mit einer Sack-
leinwand zu behängen, ſodaß das Jnnere der Hütte wärmer
bleibt. Laßt den treuen Wächter aber nicht ununterbrochen an
der Kette. Um geſund zu bleiben, muß er auch Zeiten der
Bewegung haben. Deshalb iſt es viel beſſer, anſtatt die Hunde
anzuketten, die Hütte mit einem Gitter zu umgeben, ſodaß der
Hund ſich durch Laufen erwärmen kann.

Erſchoſſen hat ſich in Leipzig letzter Tage 24. er.,
in der Weinſtube „Auerbachs Keller“ der etwa 50jährige Müh-
lendirektor Albin Artzt von hier. Ein ſchweres unheilbares
Leiden dürfte die Veranlaſſung zu dieſem Schritte geweſen
ſein.

uns:

Ein Nachwort zur Skadkverordnetenwahl.
Merſeburg, 27. November.

Nicht etwa, um die Gemüter künſtlich aufzuregen, ſondern
um ſie nach Möglichkeit zu beruhigen und in der Bürgerſchaft
keinen Zwieſpalt hervorzurufen, mögen noch einige Zeilen zu
den eben beendeten Stadtverordnetenwahlen geſchrieben wer-
den; dieſe Zeilen ſollen die letzten in der Sache ſein, voraus-
geſetzt, daß die augenblicklich noch nicht im voraus zu erken-
nenden Umſtände nicht etwas anderes notwendig machen ſoll-
ten.

Veranlaſſung zu dieſen Zeilen iſt die geſtrige, an das Wahl
reſultat anknüpfende Reflexion des „Corr.“, daß durch die
Wiederwahl des Stadtverordneten Herrn Günther der Bürger-
ausſchuß eine Schlappe erlitten habe, die ſo bald nicht wieder
gut gemacht werden könne. Wie weit dieſes Empfinden die
einzelnen Mitglieder des Bürgerausſchuſſes haben, kann natür-
lich der Außenſtehende nicht wiſſen, in Wirklichkeit liegen die
Dinge ſo: Jn der öffentlichen „Tivoli“- Verſammlung am Tage
vor dem Bußtage mögen vielleicht 10 bis höchſtens 12 Wähler
der erſten Abteilung anweſend geweſen ſein. Erhalten hat Herr
Günther geſtern bei der Wahl 74 Stimmen. Wären nun in
jener Verſammlung nicht blos 12, ſondern die 74 Wähler der
erſten Abteilung anweſend geweſen, die den Genannten tat-
ſächlich gewählt haben und hätten ſie ſich ſchon an jenem Abend
für ihn entſchieden, ſo würde er da ſchon mit 62 Stimmen
mehr die Majorität erhalten haben (das Verhältnis ſtand 168
Dietrich zu 122 Günther). Man muß alſo ſagen, daß in der
„Tivoli“- Verſammlung die wahre Stimmung der Wählerſchaft

bei ihnen keiner beſonderen Beliebtheit erfreute. Daraufhin befahl Tiegs der erſten Abteilung überhaupt nicht zum Ausdruck gekommen

m J eniſt. Wenn Günthers Wähler in der fragl. Verſammlung arwe,
ſend geweſen wären, ſo würde der Bürgerausſchuß den
nannten als Kandidaten auch haben mit präſentieren müſſe
Daß dies nicht geſchehen, liegt einfach an dem Fehlen ſo
Wähler der erſten Abteilung in jener Verſammlung. er

Der unbefangen Urteilende wird deshalb in dem
gang der Wahl eine Schlappe des Bürgerausſchuſſes höchſten
inſofern zu erblicken vermögen, als die Abſicht, den G nan
aus dem Stadtverordnetenſaal zu eliminieren, ſich nicht ber
wirklicht hat. Jm übrigen faßt man den Fall Günther mr
vereinzelt tragiſch auf. Diejenigen Wähler der erſten Abtet
lung, welche ſich nach der „Tivoli“ Verſammlung zu einer ri
vaten Ausſprache am nächſten Tage zuſammenfanden, haben
über die ganze Angelegenheit ſo ruhig geſprochen, als unter
hielten ſie ſich über das Wetter, von irgend einer Animoſität e
gen den Bürgerausſchuß iſt nichts zutage getreten, man hat ich
lediglich auf den Standpunkt geſtellt, daß nichts vorgebracht
worden ſei, was gegen die Wiederwahl des Genannten ſpräche

Der Bürgerausſchuß hat alle ſeine Kandidaten in der 3.
und 2. Abteilung durchgebracht und in der 1. Abteilung von
vieren drei. Die Beamtenſchaft ſieht in der 1. Abteilung einen
höheren, in der 2. einen mittleren und in der 3. einen unteren
Beamten gewählt, man iſt alſo bei Auswahl der Kandidaturen
vorgegangen, wie es Gerechtigkeit und Billigkeit erheiſchten.

Daß in der Vergangenheit die Wähler der erſten Abtei-
lung nach eigenem Ermeſſen gewählt haben, iſt dieſer Tage
ſchon ausgeführt worden, und das dürfte wohl auch in Zukunft
ſo bleiben, in Merſeburg wie anderwärts auch. Wahlkomi-
tees, Vereine uſw. machen bei den Reichs, bei den Landtags
und bei den Stadtverordnetenwahlen der Wählerſchaft immer
nur Vorſchläge, die Wahl ſelbſt vollzieht der Wähler, dem man
die Wahl des einen oder des anderen Kandidaten immer nur
empfehlen, aber nicht aufnötigen kann. Der Wähler iſt frei in
ſeinen Entſchlüſſen und muß es mit ſeinem Gewiſſen abmachen
was er tut oder aber unterläßt.

Irgend welche Animoſität gegen den Bürgerausſchuß ve-
ſteht ſeitens der Wählerſchaft der erſten Abteilung nicht, ihm
gegenüber ſozuſagen einen Trumpf auszuſpielen durch die Wie
derwahl Günthers, hat in niemandes Abſicht gelegen. Was
der Bürgerausſchuß weiterhin zu tun gedenkt, iſt natürlich ſeine
eigene Angelegenheit, jedenfalls iſt ihm die Bürgerſchaft dank-
bar, und das gemeinſchaftliche Vorgehen der Bürgerſchaft gegen
die Sozialdemokratie wird auch in Zukunft das Ziel derer ſein,
die patriotiſch und vor allem lokal-patriotiſch empfinden

Zum Schluß noch einige Worte über die Kandidatur Ort-
mann, die auch der „Corr.“ in ſeiner geſtrigen Reflexion mit
anführt. Es gibt wohl nur einzelne Perſonen in Merſeburg,
die ſich ſo allgemeiner Sympathien erfreuen, wie gerade Herr
Ortmann, und deshalb iſt es völlig abwegig, wenn man de-
nen, die geſtern Herrn Günther gewählt, inputieren wollte, als
hätten ſie damit gegen die Perſon Ortmanns Stellung zu neh-
men beabſichtigt. Davon kann auch im entfernteſten nicht die
Rede ſein, was durch die Wahl Günthers zum Ausdruck ge-
bracht werden ſollte, war lediglich das: Es iſt ein Stadtverord-
neter, der die ſtädtiſchen Verhältniſſe nach Perſonen und Din-
gen genau kennt, der ſich in ſeiner Eigenſchaft als Stadtverord-
neter bewährt hat, von deſſen Wirkſamkeit man ſich auch in
Zukunft etwas verſprechen darf und der nur dann als ungeeig-
net zur Wiederwahl erſchienen wäre, wenn etwas Gravieren-
des gegen ihn vorgelegen hätte. Es iſt aber nichts vorgebracht
worden.

Wie eingangs bemerkt, bilden vorſtehende Zeilen das
Schlußwort in dieſem über Gebühr aufgebauſchten Falle, ſo-
fern nicht etwa noch beſondere Umſtände eintreten, die eine
Erwiderung nötig erſcheinen laſſen.

Reichstag.
Berlin, 27. November

Die erſte Leſung des Spionagegeſetzes gab geſtern dem
neuen Kriegsminiſter von Falkenhayn Gelegenheit, ſich im
Hauſe einzuführen. Das Debut des neuen Herrn wirkte, wie
allgemein anerkannt wurde, ſympathiſch. Dazu trug nicht nur
ſein wohlklingendes Organ und ſeine gewandte Redeweiſe bei,
ſondern auch das, was er ſagte. Jn knappen Sätzen ſtellte er
an die Spitze ſeiner Ausführungen eine Art Programm. Er
ſieht ſeine Aufgabe darin, die mächtige Waffe unſerer Armee
ſcharf, blank und ſchlagbereit gegen jeden Feind zu erhalten.
Dabei will er aber auch für Anregungen und Vorſchläge, For-
derungen oder Wünſche, ſofern ſie im Sinne ſeiner Aufgabe
liegen, empfänglich ſein.

Die Probe aufs Exempel wird gleich das Spionagegeſetz
liefern. Die Vorlage der Regierung bedeutet gegenüber dem
jetzigen Zuſtande einen großen Fortſchritt. Der große Umfang,
den die Spionage angenommen hat, fordert gebieteriſch eine
Verſchärfung der Strafandrohung. Das wird wohl von allen
Seiten anerkannt. Zuſtimmung müſſen auch zahlreiche weitere
Verbeſſerungen finden, ſo beſonders die Abſicht, auch ſchon die
Vorbereitungshandlungen, wie dies beim Hochverrat bisher
ſchon der Fall iſt, unter Strafe zu ſtellen. Dagegen findet die
Abſicht, den Begriff der militäriſchen Geheimniſſe auch auf
Nachrichten, deren Geheimhaltung im Jntereſſe der Landesver-
teidigung erforderlich iſt, auszudehnen, den ernſteſten Wider-
ſpruch. Darin ſieht man mit Recht eine ernſte Gefahr für die
Freiheit der Preſſe, weil der Begriff des militäriſchen Geheim-
niſſes äußerſt dehnbar iſt, alſo eine Unſicherheit geſchaffen
würde, die gerade auch im Intereſſe eines erſprießlichen Zuſam
menarbeitens zwiſchen den Organen der Heeresverwaltung und
den Organen der öffentlichen Meinung, das der Kriegsminiſter
als beſonders erſtrebenswert bezeichnete, nicht wün ſagen
ſein kann. Die bedenklichſte Seite der Neuerung liegt freilich
darin, daß auch die Fahrläſſigkeit beſtraft werden ſoll. Segen
dieſe ſie ſchwer bedrohenden Beſtimmungen hat die Preſſe al
ler Parteien, unterſtützt von den Berufsvereinigungen der
Journaliſten und Verleger, alsbald nach der Veröffentlichung
einmütig Widerſpruch erhoben, und dieſer Widerſpruch fan
heute im Reichstage ein lebhaftes Echo.

Mourmelon, 26. Rovember. Ein Militärdoppeldecker h
zwei Jnſaſſen iſt an der Grenze des Departements Marne Wrg-
Aube abgeſtürzt. Die beiden Flieger verbrannten, da der Ben
zinbehälter explodiert war.
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—Sagtenſtaud im Kreiſe Merſeburg für den Monat November 1913.

e S gut, e h urbſwrittüe S S

Mit Rückſicht auf die hier infolge
des Geſetzes über einen einmaligen
außerordentlichen Wehrbeitrag vom
z. Juli d. Js. bezw. der Ausführungsbe mmnungen des Bundesrats und

der preußiſchen Ausſührungsvorſchrif
ten vom 8. d. Mts. auszuführenden
Vorarbeiten erſuche ich die Herren
Vorſitzenden der Voreinſchätzungs-
kommiſſionen bei allen denjenigen
im Veranlagungsbezirk Merſeburg
wohnhaften Steuerpflichtigen, die
in einem anderen Bundesſtaate
Grund vermögen beſitzen, oder
ein Gewerbe betreiben, in Kolonne:
Bemerkung der Steuerliſte oder des
Kartenblattes erläuternde Eintragun-
gen über die Art des Beſitzes oder
des Gewerbebetriebes, über die Größe
des Beſitzes und den Gemeindebe
zirk, ſowie über den Wert und das
Einkommen u. ſ. w. zu machen.

Gleichzeitig erſuche ich die Herren
Vorſitzenden der Voreinſchätzungs-
kommiſſionen unter Hinweis auf
meine Bekanntmachung vom 22. Okt.
d Js. Kreisblatt Nr. 251) das
geſamte Liſtenmaterial nachſategeſundener Einſchätzung ſo-

fort an mich einzuſenden.
Merſeburg, den 24, Nov. 1913.

Der Vorſitzende der Einkommen-
ſteuer-Veranlagungskommiſſion.
Frhr. von Wilmowski.

Verzeichnis
der Sachverſtändigen und deren
Stellvertreter, die die nach den Ver-
einigten Staaten von Amerika be-
ſtimmten Pflanzen unterſuchen:

A. Beobachtungsdienſt für die
Krankheiten an Kulturpflanzen der
Landwirtſchaft und des Gartenbaues.

Hauptſammelſtelle: Verſuchsſtation
fürPflanzenſchutz der Landwirtſchafts
kammer zu Halle a. S.

Beobachrkungsgebiet.
1. Provinz Sachſen, ferner ange-

gliedert: Herzogtum Sachſen-Koburg-
Gotha, Fürſtentum Schwarzburg-
Sondershauſen, Fürſtentum Schwarz-
burg-Rudolſtadt.

Sachverſtändiger: Profeſſor Dr.
Müller in Halle a. S., Stellvertreter:
Dr. Molz, ſtellvertr. Vorſteher der
Verſuchsſtation in Halle a. S.

nis der Beteiligten.
Merſeburg, den 14. Novbr. 1913.

Der Ksn ne Landrak.
V

Kürſten,Königl. Kreisſekretär.

Durchſchnittsnoten
F ruchtarten fär den Anzahl der von den Vertrauensmännern abgegebenen Noten

es Fuſw. Staat gierungs- 1 1-2 2273 3 3-44 45 5bezir

Winterweizſn e 27 24 1 h 6
u e Winterſpelz (Dinkel) 2,4
wäne Winterroggen 36 258 1 6 4 3 d

Wintergerſte 2423 1 4 1Winterrags u.-Rübſen 2,4 2,4 1 4 1

ſie 1 4 45Königlich Preußiſches Statiſtiſches Landesamt.

Ever t, Präſt dent.
J Bekannkmachung J ſind, bringe ich hierdurch zur Kennt Unter dem Schweinebeſtande des

Gutsbeſitzers Her zog in Göhlitzſch
iſt die Schweinepeſt ausgebrochen.

Merſeburg, den 26. Novbr. 1913.
Der Amtsvorſteher des Bezirks

Spergau.

Vogel.

erbeten.

Monatsversammlung Montag, den 1. Dezember 1913,
beim Kamerad Gehre (Bergſchlößchen)

Wegen der Wichtigkeit der Tagesordnung wird zahlreiches Erſcheinen
Das Direktoriam.

abends 81 Uhr

Dienstag, den 2.
Vortrag des Herrn Hauptmänn von Langendorff

Erlehtes und Erlauſchtes aus Südweſt-Afrika

Abteilung Merſeburg.

Deutſche Kolonialgeſellſchaft

De,ember, abends 8 Uhr im Saale von Rülkes Hotel

mit Lichtbildern.Alle Kolontalfreunve ſind willkommen.
Der Vorſtand.

2. Stadt- und Landkreis Erfurt:
Sachverſtändiger: Oekonomierat

Griſch in Erfurt.
B. Beobachtungsdienſt für die

Krankheiten an Kulturpflanzen der
Forſtwiriſchaft.

Hauptſammeſlſtelle:
in Eberswalde.

Beobachtungsgebiet.
Provinz Oſtpreußen, Weſtpreußen,

Poſen, Brandenburg, mit Berlin,Pomtnern, Schleſien, Sachſen, ferner

angegliedert: Herzogtum Sachſen-
Altenburg, Sachſen-Koburg-Gotha,
SachſenMeiningeu, Anhalt.

Sachverſtändiger: Oberforſtmeiſter
Profeſſor Dr. Möller in Eberswalde.
Stellvertreter: Forſt Aſſeſſor Bandow

e ne Außerdem Zu-
ziehung des Zoologen ProfeſſorDr. Eckſtein, Eberowalde, Poket

Das vorſtehendes Verzeichnis der
Sachverſtändigen und deren Stell
vertreter, die zur Unterſuchung der

Forſtakademie

nach den Vereinigten Staaten von
Amerika beſtimmten Pflanzen und
r Ausſtellung der vorgeſchriebenen
interſuchungszeugniſſe ermächtigt

uppen. RKepara atu en
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Erſte deniſhe

Lebensverſicherungsbant
mit vorzüglichen Nebenbranchen, Feuer 2e., in den beſten
führt, ſucht ihre Generalagentur an rührigen,

Krei
kautionsfähigen

ſen
Herrn

einge-

zu
Neben hohen Proviſionen wird auch eventl. ein feſter Zuſchuß

Ausführliche ſchriftl. Angebote unter „2366* an die Exp. d. Bl.

F

Richters geröstete Kaffee's

aus der Handlung von

Max Richter, Leipzig
Königl. Sächs. Hoflieferant

vorzüglich und anregend im Geschmack, Vorteilhaft
im Verbrauch,

erhalten sich ihren alten guten Ruf für besondere
Güte und Preiswürdigkeit.

Verkaufsstellen in Originalpackung bei:
Paul Scheunert. Entenplan,
Hermann Budig, Burgstr. 24,
in Altranstedt bei Kurt Berger.

3S

Neu eingeführt!

Slekir. Lichiväder.
Russ. röm. Bäder. Moor- u. Kastendampf-, sowie

alle Kurbäder. Massage.

Johannishan

Flügel und Fianimnosſehr gut erhalten, teilweiſe faſt neu, in meiner Werkſtatt wie neu herge-
richtet, verk zu außergewöhnlich billigen Preiſen unter vo ller Garantie:

Merseburg, e. Nr. 245.
Johannisstr. 10.

Blüthner- Flügel Mk. 700Bechſtein- Flügel 1100
Gebr. Knake- Flügel 1000Römhildt- Flügel 800Blüthner-Konzert- Pialio 900
Blüthner-Piäno 750Jbach-Konzert-Piano 900
Feurich-Piano 750Förſter-Piano-Löban 650
IJrmler-Piano 550Knauß-Piano 500Steck Piano 500Piano in Nußbaum- Gehäuſe 400

Mehrere geb. Pianos zu 350 u. 300 M.
Intereſſenten mache ich auf dieſe günſtigen Käufe beſonders aufmerkſam.

B. I öll, Halle a. S. Pianomagazin.Gr. ürienstr 33 25

Schuh allein, nein, an allen Schnhen sollten Sie Continental Gummi- Absätze
tragen. Dauerhaſter als Leder. Keine Erschütterungen des Körpers. An-
genehmer, elastischer Gang. Fordern Sie stets von Ihrem Schuhmacher

Continental Gummi-Absätze

Schwelmer
Gummiwaren industrie
G. m. b. H., Schwelm i. W.

Auch erhältlich in den
Uederhandlungen und

Sohuhgeschäften.

eS
S S Werde

Metallputzmittel
60 Millionen

erreicht.Dosen.
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S
Friſch eingetroffen:ſtarke Haſen, S

auch zerlegt, 9
kleine Haſen, S 99
von Mk. 2,00 an, 99wilde Kaninchen, D

a. friſches Rehwild, H
Faſanenhähne und -Hennen,Rebhühner, S 29

Dresdener Hafermaſt Gänſe, 9 99
jg. Enten, Hähnchen, Tauben, D

e 59böhmiſche Spiegelkarpfen,
2110) Schleie, Aale o9wſeht Emil Wolf. S e
Ia enatenzu haben in der Kreisblatt Druckerei.

S.Meiche ein

mit WHenſcels
Ble ich Soda.

g 88Das unterfertigte

hause München für die

besellschafts Zimmer Ratskeller

Amt bringt hiermit zur
Vertrieb für Merseburg und allernächste

München, am 15. November

Räume zur gefälligen Benutzung.

hier Restaurant Ratskeller
Grossstädtisches sehenswertes Bierlokal am Platze.
Hiesiges helles und Rabenbräu von der Stadt-
brauerei C. Berger. Bayrisches, Münchener IIofbräu
und ausländische Biere. Vorzügliche Küche.
Mittag und Abendessen zu ortsüblichen Preisen.

Wein- Restaurant Ratskeller

Zwei (Schiffer-stube. Aufenthalt.Weine Saison.
Weinzimmer

an genehmen
Delikatessen der

ausgestattete
bieten

Alle

vornehm
Jagdzimmer)
erster Firmen.

Die sogenannte Ratsstube halte ich zur Abhaltung
von Pestlichkeiten und Konferenzen aller Art

(bis zu 50 Personen) bestens empfohlen.Stadtküche atskeller
Soupoers,

meiner
Diners.

unter
Gesellschaftsessen.

ausser dem Hause
persönlichen Leitung.Kegelbahn ßatskeller

Errungenschaften aus-
dient zur Unterhaltung.

Lieferung aller
kalten Büffets

allen technischen
Asphaltkegelbahn

Eine m it
e stattete

Eröffnung Montag den I. Dezember.
Hiesige Biere aus der Brauerei C. Berger, a Glas 10 Pfg.
Kalte und warme Speisen zu kleinen Preisen.
Eingang Oelgrube gegenüber der Buchdruck. Rössner.

Hochachtungsvoll O. Iaiess gez.

allgemeinen KLenntnis. dass Herrn

Stadt Merseburg übertragen wurde.
1913.

Otto Kiessler,
Umgebung und der Allein-Ausschank von Bier

Stehbiceerhakler Batfeslcerieger',

aus dem Kgl.
Ratskeller.

Einem geehrten Publikum von NMerseburg und Umgebung zur gefälligen Kenntnis, dass das von mir gepachtete
Katskeller- Restaurant am obengenannten Tage eröffnet wird und empfehle die nachstehend autzetuprtos

Eröffnung des IRatskeller-HRestaurants

Sonnabendl, den 29. November, nachmittags 5 Uhr.
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Orts Krankenkaſe
der Stadt Merſeburg.Nach den ſtattgefundenen a

beſteht der Vorſtand der Aligemeine, n

OrtsKrankenkaſſe der Stadt Merſe-
burg auf die Zeit vom 1.
1914 bis 31. Der ember
folgenden Herren:

1. Fabrikbeſitzer Fritz A. Engel
Kaufmann Arthur Klauß,

Jan Uar
1917 aus

Brauereibeſ. Hermann Vollrath
Drogiſt Hermann Emanuel,
Werkmeiſter Otto Döbber,

Prüfer,
Buchdruckerei Faktor Albert

Böttcher Richard Müller,
Lederarbeiter Otto Dietzel
Maler Emil Rienecker,
Dreher Oskar Friedemann
Böttcher Otto Funke.
Korbmacher Otto Rudolph.

Enge

Merſeburg, den 25. Novbr. 1913,
Der Vorſtaud der Gemeinſchaftlichen

Orts- rankenkaſſe.
l, Vorſitzender.

t u

Schnee Hachf.

wptwaren
Halle u. S., Gr.

und
Erstklassiges Spezialgeschüäft für

Tricotagen.
Steinſtr. 84

der

Hotfbräuw-

R ömigläch Bayrisches Hofbrauamt.

S h4Ilein-
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erheblich ermässigt und kommen zu

Hexenschubß.

Die reichlichen Bestände

l leider.

meiner

Röcke.

Und Kinder- Konk
Blusen etc. sind

cktio

ganzim Preise

besonelers niedrigen Wetto-Preisen zum Verkauf.

Otto Dohkowiltz, Entenplan 8

Rheumatische Schmerzen, Keiben,
In Apotheken F. M 1.30.
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Provinz und Umgegend.
Weißenfels, 25. November. Vor längerer Zeit verſchwand

die ledige Schneiderin Martha Löber aus Wethau, als ſie
abends von ihrer Arbeitsſtätte heimkehren wollte, auf unerklär-
liche Weiſe. Jetzt wurde nun ihr Leichnam im Kroppental von
einem Landwirt in der Wethau gefunden. Die Leiche lag mit
dem Geſicht nach unten und war ſtark verſchlämmt. Jn der
Stirn befand ſich ein Loch und der Schädel war geſpalten. Nä-
heres muß die gerichtliche Unterſuchung ergeben.

Schönebeck, 25. November. Durch die Lauheit der bürger-
lichen Wähler ſiegte bei den geſtrigen Stadtverordnetenwahlen
der dritten Abteilung die ſozialdemokratiſche Liſte mit 28 Stim-
men Mehrheit. Von rund 2250 Wählern übten knapp 1000
ihr Wahlrecht aus. Die Kandidaten des Bürgervereins erhiel-
ten 488 Stimmen, die Gegner 516 Stimmen. Durch den Sieg
haben die Sozialdemokraten von den 10 Sitzen der dritten Ab-
teilung nunmehr die Hälfte im Beſitz.

Lüthzen, 25. November. Heute vormittag vergiftete ſich die
in der Karlſtraße hier wohnende, bisher in der hieſigen Sor-
tieranſtalt beſchäftigt geweſene, 23 Jahre alte Arbeiterin Min-
na Friſchmuth. Die Unglückliche wurde zunächſt nach dem hie-
ſigen Krankenhaus und ſpäter nach dem Leipziger Krankenhaus
überführt, wo ſie nachmittags 105 Uhr verſtorben iſt. Der
Grund zu der bedauerlichen Tat iſt unbekannt.

Weimar, 26. November. Der frühere Oberſtallmeiſter
des Kaiſers, Graf von Wedel, iſt, 75 Jahre alt, geſtorben.

Kötzſchau, 21. November. Vorigen Donnerstag hielt der
Land wirtſchaftliche Verein Kötzſchau und Umgegend ſeine No-
vemberverſammlung im Meinhardtſchen Lokale am Bahnhof
Kötzſchau ab. Die Verſammlung war gut beſucht. Herr Pa-
ſtor Heinicke-Zöſchen ſprach über „Unſere ländliche Heimat im
Sturmjahre 1813“. Der ſehr intereſſante Vortrag gab eine
Darſtellung der heimatlichen Zuſtände zur Zeit der großen welt-
geſchichtlichen Begebenheiten vor 100 Jahren. Es wurden
die wirtſchaftlichen und ſteuerlichen Verhältniſſe von damals,
beſonders aber die militäriſchen Leiſtungen der damaligen
ſächſiſchen Jugend und die Politik unſeres damaligen Landes-
herrn Friedrich Auguſt III. anſchaulich vorgeführt. Viele Ein-
zelheiten und ſpezielle lokalgeſchichtliche Mitteilungen gaben
dem Berichte ein feſſelndes Jntereſſe. Vor Schluß der Ver-
ſammlung kamen noch einige auf dem hieſigen Bahnhofe herr-
ſchende Zuſtände, die einer ſchleunigen Beſeitigung dringend be-
dürfen, zur Sprache. Die Verſammlung beſchließt, eine Kom-
miſſion von 5 Mitgliedern zu wählen, die ſchriftlich und münd-
lich die Beſchwerden und Wünſche der Jntereſſenten der König-
lichen Eiſenbahnbetriebsdirektion zu Leipzig vortragen ſoll.
Die nächſte Verſammlung ſoll Donnerstag, den 18. Dezember
ſtattfinden.

eT M r en 4 Tn er o e cn e e e en e hKreisblattes“
S

Balditz, 25. November. Am Sonnabend wurde dem
Landwirt O. Geßner von hier in Merſeburg das Fahrrad ge-
ſtohlen. Derſelbe hatte in einem Hauſe am Markt zu tun und
hatte das Rad zwei Treppen hoch mitgenommen, und trotzdem
war es binnen wenigen Minuten verſchwunden. Das Rad iſt
ein „Union“-Fahrrad mit leicht nach oben gebogener Lenk-
ſtange, hat ſchwarzen Rahmenbau und ſchwarze Radfelgen.

Großcorbetha, 25. November. Bei der heute hier abgehal-
tenen Treibjagd wurden von 38 Schützen in 3 Keſſeltreiben
535 Haſen und 14 Hühner geſchoſſen. Jm Vorjahre betrug die
Strecke 610 Haſen und 19 Hühner.

Bikkerfeld, 26. November. Jn der letzten Sitzung des
Kreistags wurde beſchloſſen, für Verzinſung und Tilgung einer
Anleihe in Höhe von einer Million M. im Intereſſe der elektri-
ſchen Überlandzentrale Saalkreis-Bitterfeld derart einzutreten,
daß die Bürgſchaft in Höhe von 400 000 M. ſeitens des Krei-
ſes Bitterfeld übernommen wird, in Höhe von 600 000 M. ſei-
tens des Saalkreiſes. Bei dieſen würden die Anleihen auf-
zunehmen ſein.

Salzmünde, 26. November. Amtsrat Auguſt von Zim-
mermann iſt geſtern hier, 65 Jahre alt, geſtorben.

Gerbſtedt, 25. November. Paſtor Bartholdt hielt am ver
gangenen Sonntag ſeine Abſchiedspredigt; ſeine Stelle iſt noch
nicht neu beſetzt.

Teuchern, 26. November. Brandſtifter ſind wieder bei
der Arbeit und haben es, wie vor einigen Jahren, auf Diemen
und Feldſcheunen abgeſehen. Geſtern in der Abendſtunde ging
in Unterneſſa die Todteſche Feldſcheune in Flammen auf und
um Mitternacht flammte kaum 1 Kilometer davon entfernt die
dem Kolbeſchen Rittergute in Wernsdorf gehörige Feldſcheune
empor. Jn derſelben Nacht brannte auch in Prittitz ein Die-
men nieder. Es liegt fraglos in allen Fällen Brandſtiftung
vor.

Ausbau des Mittellandkanals bis Magdeburg.

Berlin, 27. November. Mit der Fortführung des Mittel-
landkanals bis Magdeburg hat ſich geſtern der Große Ausſchuß
des Zentralvereins für deutſche Binnenſchiffahrt beſchäftigt und
einen Beſchluß gefaßt, in dem es heißt: Der Ausbau des Mit-
tellandkanals von Hannover bis Magdeburg würde ſowohl im
Intereſſe der deutſchen Induſtrie wie des deutſchen Handels und
der deutſchen Landwirtſchaft liegen.

Vermiſchtes.
Berlin, 26. November. Heute nachmittag kurz nach 2 Uhr wurde

in dem Hauſe Friedrichſtraße 131a. ein ſchweres Verbrechen verübt. Der
27 Jahre alte Kunſtbildhauer Michel Goldſtein wurde von ſeinem 26
Jahre alten Buchhalter Johannes Sourkoff durch mehrere Hammerſchläge
und zwei Revolverſchüſſe tödlich verletzt. Als Sourkoff verhaftet wer
den ſollte, erſchoß er ſich ſelbſt. Der Mörder hatte ſeinem Opfer bereits

heiratet und Vater zweier Kinder iſt, auf dem Hofe ein ausben beſtehendes Geſchäftslokal, in dem er einen n n er
in ruſſiſchen Werken und ein Papier-Engrosgeſchäft einrichtete. Gog

ſich eines guten Rufes, da er als ſtrebſamer und reellebekannt war. d r Geſchäfts

ſind darin in den letzten Tagen ſehr erhebliche Summen für Gowg

ſuchte er ihn zu erbrechen. Inzwiſchen waren aber Hausbewohner durch
die Detonation aufmerkſam geworden, und als ſie in das im Parterre

Berlin, 27. November. Der Hauptgewinn der Naturſchutzparklotte-
rie von 100 000 M. fiel in die Hände einer armen Witwe, die für ſieben
unmündige Kinder zu ſorgen hat.

Berlin, 27. November. In der Betrugsaffäre über 160 000 M,
worüber wir berichteten, erfährt man noch, daß der beſchuldigte Land
wirt Bruno R. das ihm zur Laſt gelegte Vergehen energiſch beſtreitet,
In dem zwiſchen Mutter und Sohn angeſtrengten Prozeß iſt dem Sohn
vom Gericht der Eid dafür zugeſchoben worden, daß er von ſeiner
Mutter die fragliche Summe niemals erhalten habe, und in dem Ter-
min will R. dieſen Eid leiſten. Er erklärt, nur um ihn unglaubwürdig
erſcheinen zu laſſen, verſuche Frau R., die Sache, die als Zivilprozeß
ſchwebt, auf das Gebiet des Strafprozeſſes hinüberzuſpielen. Seine
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utter habe außer der allen Erben bekannten Erbſchaftsſumme niemals

die fraglichen 160 000 M. beſeſſen. Auch habe er nicht zu erbſchleiche-
riſchen Zwecken bei re Vater gegen den älteren Bruder konſpiriert;
erner hatten die Bankbeamten ihn nicht mit Beſtimmtheit als den
raglichen Hans Schulz erkannt, ſondern nur eine gewiſſe Ahnlichkeit

ſtatiert.of Zittau, 27. November. Wegen Beraubung von ihm zur Abrechnung

übergebener Sammelbüchſen der Straßenbahnwagen wurde ein ſtäd-
tiſcher Straßenbahnkontrolleur verhaftet.

Frankfurt a. M., 27. November. Der Notar Alexander Reichmann
von hier iſt unter Hinterlaſſung einer bedeutenden Schuldenlaſt ins Aus-
land geflüchtet. Seine Wechſelverbindlichkeiten ſollen über 100 000 M.
hetragen.

Gerichkszeitung.
Halle a. S., 24. November. as Schwurgericht Halle hat heute

die Hebamme Hildebrandt in Dölau, die zahlreichen Frauen und Mäd-
chen aller Stände verbotene Hilfe geleiſtet hat, zu 10 Jahren Zuchthaus

rurteilt.n Köln, 27. November. Wegen fahrläſſiger Körperverletzung hatte
ſich ein Chauffeur geſtern vor der Strafkammer zu verantworten. Er
fuhr in ſeinem Automobil zwei Perſonen in geradezu raſendem Tem-
o. Als beide ihn baten, langſamer zu fahren oder ſie ausſteigen zu

(aſſen, riß er das Steuer hin und her, ſodaß der Wagen von einer Seite
der Straße auf die andere geſchleudert wurde. Trotz Bitten der geäng-
ſtigten Jnſaſſen, anzuhalten, fuhr der wilde Autofahrer mit unverminder-
ter Geſchwindigkeit weiter, bis das Auto gegen eine Scheune rannte,
wobei deren Seitenwand zertrümmert wurde und beide Jnſaſſen ſchwere
Verletzungen davontrugen. Die Strafkammer verurteilte den Angeklag-
ten zu neun Monaten Gefängnis.

wiſchen zwei Mühlſteinen.
Roman von Marie Stahl.

Speerholz war kein philiſtröſer Barbar. Der Typ „Teſſa“
übte auch auf ihn ſeinen ganz beſtimmten Zauber, und er hatte
ihm bisher ſtets ſeine Berechtigung zuerkannt. Die feingeiſtige
Intelligenz ſeiner Schwägerin pflegte ihm angenehm zu impo-
nieren. Heute jedoch war ihm der Geſchmack an ihr verdorben,
ſelbſt das ſehr aparte Teagown von reſedafarbener gekreppter
Seide mit den türkiſchen Borten und der feine goldgeſtickte
Schuh über dem ſeidenen grünen Strumpf verſtimmten ihn
noch mehr, ſtatt ihn zu beſänftigen.

„Es iſt nicht wegen Minnie, ich komme in erſter Linie dei-
ner ſelbſt wegen“, entgegnete er ſehr beſtimmt. „Weißt du,
Teſſa, daß die Leute mit Fingern auf dich zeigen und ſagen,
du ſeiſt die Maitreſſe von Kortenius?“

Teſſa rührte ſich nicht aus ihrer halbliegenden Stellung.
„Was weiter?“ fragte ſie ſeelenruhig, indem ſie kunſtgerecht

Doppelringe fliegen ließ.
„Jch dächte, das genügt“, war die ſcharfe Antwort.
„Seit wann ergibſt du dich dem Klatſch?“
„Kann man ihm entgehen? Und wenn man flöhe bis ans

äußerſte Meer, er würde einen erreichen.“
„Selbſtverſtändlich. Aber „man“ pflegt nicht darauf zu

reagieren.“

„Es gibt Zwangslagen. Du kennſt meine Affäre mit Ra-
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xenburg. Heute kam der lange Jmmo zu mir als ſein Sprach-
rohr. Man droht mir mit einem Skandalprazeß, wenn ich die
Sache nicht gütlich beilege. Jch war ſehr überraſcht, zu hören,
daß ich die unerlaubten Beziehungen von Kortenius zur Fami-
lie meiner Frau für mich ausgenützt haben ſoll. Man will
deinen Vater und mich für dich verantwortlich machen. Der
edle Baron war ganz Gift, Bosheit und ſittliche Entrüſtung.“

„Nun, mein Vater und du, ihr werdet ja ſehen, wie ihr
mine fertig werdet. Es läßt dich jedenfalls ebenſo kühl wie
mich.“

„Nein, das kann ich nicht behaupten. Du wirſt mich
vielleicht auslachen, aber ich habe bisher nicht an dieſe Bezie-
hungen zwiſchen dir und Kortenius geglaubt, weil ich mich eben
nie um deine Privatangelegenheiten bekümmert habe. Jch bin
nicht dein verantwortlicher Vormund oder Beſchützer und kann
dir das Selbſtbeſtimmungsrecht nicht abſtreiten. Daß du wie
eine Heilige lebſt, habe ich nie angenommen, doch wenn Min-
nie den enormen Luxus deiner Lebensweiſe mit der Erbſchaft
von einer Tante erklärte, ſo habe ich ohne weiteres Nachdenken
an dieſe Lüge geglaubt. Jch habe wahrhaftig wichtigere Dinge
im Kopf; für das Aufpaſſen und Ausſpionieren ſind ja ſolche
Leute wie Weilach da.“

Der gelbe Kater lag zur Kugel zuſammengerollt auf Teſſas
ſeidener Schleppe und blinzelte tückiſch mit grünen Augen zu
Speerholz hinüber.

„Nun, und?“ fragte Teſſa.

„Von heute an, wo ich wiſſend bin, gibt es nur eine
Alternative“, entgegnete Speerholz mit großem Nachdruck. „Du
mußt dieſes Verhältnis zu Kortenius löſen, oder ich ſchneide
das Tiſchtuch zwiſchen uns entzwei. Dann verlierſt du Minnie.
Dein Bruder iſt Offizier. Er kann in die Lage kommen, ſein
Leben für deine Ehre einzuſetzen. Auch dein Vater würde wohl
einen Schimpf nicht ungeſühnt laſſen. Biſt du dir nicht bewußt,
was du aufs Spiel ſetzſt?“

„Lieber Friedrich, eigentlich erkenne ich keinem Menſchen
das Recht zu, dieſe Frage an mich zu ſtellen, doch ich bin heute
ausnahmsweiſe in der Stimmung, dir zu antworten“, ſagte
Teſſa mit kühler Gelaſſenheit. „IJch ſetze genau ſoviel aufs
Spiel wie du und wie mein Vater, denn ihr habt ja auch Kor-
tenius' Geld genommen, und man greift dafür eure ſogenannte
Ehre ebenſo an wie die meine. Das haben wir doch alle drei
vorher gewußt. Willſt du mir nicht logiſch begründen, warum
dieſelbe Sache für mich ein Vorwurf ſein ſoll, die euch geſtat-
tet iſt? Oder die du dir wenigſtens nicht zum Vorwurf rech-
neſt?“

„Aber ich bitte dich, das iſt doch ganz etwas anderes!“
„Jnwiefern? Jch ſehe keinen Unterſchied. Wir ſind alle

beide in der gleichen Lage, daß wir Anſprüche an das Leben
ſtellen, die wir aus eigenen Mitteln nicht beſtreiten können.
Weder ich meinen Luxus und die Ausbildung meiner Stimme,
noch du die Expedition nach Java, die dir einen Namen ge-

macht und deine Karriere begründet hat, wie das Reichstags-
mandat. Nun haben wir das Glück, einen millionenſchweren
Mann in die Familie zu bekommen, der gern Leute an ſeinem
Reichtum teilnehmen läßt, die ihn intereſſieren. Er hat ſich von
Anfang an für dich intereſſiert, weil er den Glanz liebt, den
Ehre und Erfolg bringen, und bei dir dieſes Erfolges ſicher
war. Und daß er ſich für mich intereſſierte, iſt ja wohl auch
nicht ſchwer zu verſtehen. Es wird ſich mit meiner Stimme
auch lohnen. Außerdem hat er Freude an meinem künſtleriſch
verfeinerten Heim, das in höherem Grade als das ſeine ein
Sammelpunkt für tout le monde ſein kann, auch für jene Exi-
ſtenzen, die er bei ſich nicht zulaſſen kann, da er gewiſſe Rück-
ſichten auf die Borniertheit ſeiner Kreiſe zu nehmen hat. Ein
Lebenskünſtler wie Kortenius braucht ein weites Feld, um ſich
ausleben zu können. Und wenn ſich nun ſeine und meine Jn-
tereſſen begegnen und reſtlos decken warum ſollen wir nicht
gemeinſchaftliche Sache machen? Daß es Leute gibt, die über
uns klatſchen, brauchſt du mir nicht als etwas Neues zu er-
zählen. Nimmſt du mich für ſo harmlos, daß ich die Welt für
ein Tal des Friedens anſehe, in dem Lämmer ſpazieren
gehen

(Fortſetzung folgt).

Kleines Feuilleton.
Wieder ein Opfer der Fremdenlegion. Aus Weilburg

wird geſchrieben: Der 19jährige Metzger Otto Vogelſang von
hier iſt bei der Fremdenlegion eingeſtellt worden. Viele Mühe
dürfte es den Werbern nicht gekoſtet haben, ihn zu dieſem Ent-
ſchluß zu bringen, denn er war trotz ſeiner Jugend viel in der
Welt herumgekommen und hat die Abwechslung geliebt. Auf
der Reiſe dorthin und auch nach ſeiner Einſtellung hat er nach
Hauſe geſchrieben. Er ſchildert in ſeinen Briefen die dortigen
Verhältniſſe, den ſtrammen Dienſt und die raſche Ausbildung.
Nach ſeiner Mitteilung kämen wöchentlich 30 bis 40 Mann zur
Einſtellung. Vogelſangs Vater iſt hier Poſtſchaffner und hat
zehn Kinder zu verſorgen.

Johann Orths Nachlafz. Der letzte Reſt der Nachlaſſenſchaft
des verſchollenen und inzwiſchen für tot erklärten Johann Orth
iſt jetzt von deſſen Erben veräußert worden. Wie aus Gmun-
den gemeldet wird, iſt die große und kleine Villa Toskang mit
dem dazugehörigen Park am Gmundener See geſtern an den
amerikan ſchen Millionär Stonborough um den Preis von
335 000 M. verkauft worden. Wie erinnerlich, wurde vor kur-
zem das geſamte Jnventar dieſer beiden Villen in Berlin ver-
ſteigert.

Die „Voſſiſche Zeitung“. Verlag und Redaktion der „Voſſ.
Ztg.“ teilen heute offiziell an der Spitze des Blattes mit, daß
die Zeitung vom 1. Januar 1914 ab in den Beſitz der Firma
Ullſtein u. Co. übergeht. An den Traditionen und der Tendenz
des Blattes wird durch den Übergang an die Firma Ullſtein u.
Co. nichts geändert.
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